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Alles Neu? 
«Und der auf dem Thron sass, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er sagt: 
Schreib, denn diese Worte sind zuverlässig und wahr. Und er sagte zu mir: Es ist 
geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich werde dem 
Dürstenden von der Quelle des Lebenswassers zu trinken geben, umsonst.» 
(Offenbarung 21, 5-6) 
 
«Alles neu, macht der Mai», heisst es im Sprichwort. Auch wenn der Frühling und 
das Aufleben der Pflanzenwelt schon vor dem Mai begonnen hat, so erkennt man 
das Spriessen des neuen Lebens erst im Mai so richtig. Die Bäume schwenken ihr 
frisches Laub im Wind, Wiesenblumen leuchten um die Wette und beim Spazier-
gang durch die Natur summt und brummt es um einem herum. Auch wenn nicht al-
les ganz neu ist im Mai, man spürt: In der Natur herrscht Aufbruchsstimmung. 
 
Aufbruch, wenn auch zaghaft, ist aktuell gesellschaftlich spürbar. Die Kinder gehen 
wieder in die Schule, Läden und Restaurationsbetriebe haben wieder geöffnet und 
es werden auch wieder längere Ausflüge unternommen. Es scheint, als ob die 
Menschen auf der einen Seite froh sind um wiedergewonnene Freiheiten. Auf der 
anderen Seite ist aber weiterhin eine Zurückhaltung vorhanden. Hauptsächlich 
dadurch, dass allen klar ist, dass wir noch eine rechte Weile mit COVID-19 leben 
müssen. Mit dem Virus leben bedeutet unter anderem, dass wir nicht genau so 
weiter machen können wie vorher. Die Situation verlangt in vielen Bereichen nach 
einem Neuanfang und Veränderungen. 
 
Von einem Neuanfang berichtet auch der Seher Johannes. Ganz am Ende der Bi-
bel beschreibt er, wie Gott ihm eine Vision der zukünftigen Welt gegeben hat. Dort 
wird Gott alles neu machen. Er schafft eine Welt, in der ein neues zu Hause auf 
uns wartet und wo alle vom Lebenswasser trinken und in Gott geborgen sein kön-
nen. Eine Welt ohne Krankheit, Hunger und Schmerz. 
 
Eine komplett neue Welt brauchen wir nicht gerade. Aber es wäre erstrebenswert 
auch auf der Erde Krankheit, Hunger und Schmerz etwas entgegenzusetzen. Dazu 
braucht es von uns den Willen bisherige Gewohnheiten in Frage zu stellen und of-
fenkundig schädliche Muster abzulegen. Wenn wir beispielsweise nur schon damit 
beginnen bewusster einzukaufen und dabei die Auswirkungen auf Mensch und 
Umwelt mitbedenken, kann viel bewegt werden. Insbesondere wäre es schön, 
wenn die positiven Aspekte, die durch Corona zu Tage gefördert wurden, erhalten 
bleiben. Dazu gehört die Dankbarkeit gegenüber den Menschen in «systemrele-
vanten Berufen», die sich gerne in besseren Arbeitsbedingungen zeigen darf. 
Dazu gehört die gelebte Solidarität zwischen den Generationen, die auch zukünftig 
Platz haben soll. Oder auch die Einsicht, dass man nicht ins Flugzeug steigen 
muss, um an einem schönen Ort anzukommen. Das Gute liegt vielfach so nah. 
 
Letztlich liegt es an uns zu entscheiden, ob wir einfach weitermachen und den Le-
bensraum, den Gott uns anvertraut hat, zerstören wollen oder ob wir den Neuan-
fang nutzen und einiges anders und besser machen. Wenn wir uns für die zweite 
Variante entscheiden, bin ich sicher, Gott wird dazu sein Gelingen schenken. 
Pfr. Andreas Bosshard 


